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Neue Musik Festival «Am Rand ist das Ufer»

Alternativen zu den grauen Tönen
Zwei Unangepasste in der 
Dampfzentrale: Ein Mini-
festival beleuchtet das 
kompositorische Schaff en 
von Iannis Xenakis und 
Vinko Globokar.

Gisela Trost
Um neue klangliche Welten erfi nden zu 
können, äusserte Iannis Xenakis einmal, 
müsse ein Komponist unbedingt infor-
miert sein über Entwicklungen auf ande-
ren Gebieten: «theoretischen, physi-
schen, genetischen und menschlichen». 
Mit diesem transdisziplinären Ansatz 
stand der vor zehn Jahren verstorbene 
Komponist lange alleine da – und zählt 
doch zu den ganz grossen Namen der 
Neuen Musik nach 1950. Dem Serialis-
mus eines Pierre Boulez etwa, der in den 
50er- und 60er-Jahren zunehmend zum 
Dogma zu verkommen drohte, setzte er 
von Beginn an seine eigenen Konzepte 
entgegen. Insbesondere die Architektur 
war prägend für Xenakis‘ musikalische 
Sprache: Er war ausgebildeter Ingenieur 
und langjähriger Assistent von Le Cor-
busier in Paris.

Ab Mitte der 50er-Jahre lebte auch 
der Posaunist und Komponist Vinko Glo-
bokar (geboren 1934) in der französi-

schen Hauptstadt. Ursprünglich Jazzmu-
siker, scheint er wie Xenakis nie richtig 
warm geworden zu sein mit der dort vor-
herrschenden seriellen Strömung. Spä-
testens Anfang der 70er-Jahre jedenfalls 
wandte er sich dezidiert von diesen Ten-
denzen ab. Damals erkannte er, wie er 
sich später erinnerte, den «Identitäts-
verlust» der seriell organisierten Töne: 
«Das Material begann für mich gewisser-
massen grau zu werden.» Seither stehen 
aussermusikalische Phänomene, näm-
lich politische und soziale Fragestellun-
gen, im Zentrum von Globokars musika-
lischem Denken. 

Transdisziplinäres im Fokus
An einer «musique pure» im Sinne des 
Serialismus, einer Musik also, die nichts 
anderes sein will als ihre eigenen Para-
meter, sind demnach weder Xenakis 
noch Globokar interessiert. Das zweitä-
gige Festival «Am Rand ist das Ufer» 
rückt denn auch konsequenterweise 
den Aspekt des Transdisziplinären in 
den Fokus. Zentrale Werke der beiden 
Komponisten aus den 70er- und 80er-
Jahren werden nicht nur aufgeführt und 
einander gegenübergestellt, sondern 
als Inspirationsquelle für Neues ge-
nutzt. So wird Xenakis‘ «Rebonds B» 
(1987–89) für Schlagzeug solo vom Per-
kussionisten Pascal Viglino sowohl 

interpretiert als auch visuell inszeniert. 
Tönstör, das Projekt zur Vermittlung 
Neuer Musik an Schulen, beteiligt sich 
mit einer von Xenakis‘ Biografie inspi-
rierten Videoinstallation sowie einer 
Performance auf der Grundlage von 
Globokars «Corporel» (1984), aufge-
führt von Fünftklässlerinnen der 
Sprachheilschule Bern.

Viele von Globokars Werken sind 
dem Théâtre Musical verschrieben, oft 
wird der Körper des Interpreten selber 
zum Instrument – «Corporel» ist nur ein 
Beispiel dafür. Auch das Verhältnis von 
Musik und Sprache interessiert den Slo-
wenen: In «Toucher» etwa, das im Rah-
men des Rezitals der Perkussionistin 
und Stimmkünstlerin Françoise Rival-
land zu hören sein wird, erzählt die Per-
formerin eine Geschichte und setzt die 
sprachlichen Parameter mit Perkussion 
simultan um. Später im Programm wid-
met sie sich der freien Improvisation – 
und zwar im Dialog mit Vinko Globokar 
höchstpersönlich. Er ist am Samstag an-
wesend und gibt unter anderem im Ge-
spräch mit Roman Brotbeck Einblicke 
aus erster Hand in sein kompositori-
sches Denken.

Dampfzentrale Freitag, 18., und Samstag, 
19. März. Komplettes Programm unter: 
www.dampfzentrale.ch.

Ursprünglich Ingenieur: Komponist Iannis Xenakis. Foto: zvg

Flops, Blamagen, Fehl-
schläge: Davon erzählt die 
performative Theaterarbeit 
von Caroline Schenk.

Zwischen Buchdeckeln ist das Scheitern 
omnipräsent: «Mit Scheitern leben ler-
nen», «Produktives Scheitern», «Schei-
tern mit Erfolg», und immer wieder: 
«Scheitern als Chance». Dass der Miss-
erfolg in der Ratgeberliteratur Hochkon-
junktur hat, ist auch der Theatermache-
rin, Künstlerin und Filmerin Caroline 
Schenk aufgefallen. «Mit der Krise be-
kam das Scheitern eine andere Dimen-
sion. Es drang vermehrt in den Alltag 
vor», stellt die Bernerin fest. Allerdings: 
«Zwar wird, gerade in Buchform, viel da-
rüber geredet. Gesagt wird aber we-
nig.»

Und so widmete sich Schenk dem 
Thema künstlerisch und dachte sich 
einen installativ-performativen Theater-
abend aus, in dem sie verschiedene Mo-
mente des Scheiterns festhält, verkör-
pert von fünf Künstlerinnen aus unter-
schiedlichen Sparten. Da gibt es eine 
Frau, die Angst hat, ihr Begräbnis zu ver-
masseln, eine andere kämpft mit dem 
Bügelbrett, eine dritte zählt ihre Narben. 
Diese skizzenhaften Fragmente bündelt 
Schenk zu einer ironisch-skurrilen Mon-
tage: «Ich will nicht nur die Ohnmacht 
und die Verzweifl ung zeigen, sondern 
auch die heitere Seite des Scheiterns.»

«schönerscheitern» entstand in Zu-
sammenarbeit mit der Sängerin und 
Schauspielerin Brigitte Frey, der Perfor-

merin Gisela Hochuli, der Tänzerin 
Emma Murray und den Schauspielerin-
nen Juliet O’Brien und Priska Praxma-
rer. In den Einzelperformances verwi-
schen sich die Spartengrenzen und ver-
schiedenen Kunstsprachen, und auch 
das Publikum wird mobilisiert: «Es ist 
zwar kein interaktives Stück, die Zu-
schauerinnen und Zuschauer fi nden al-
lerdings eine weniger bequeme Situa-
tion vor als üblich. Man sitzt, steht oder 
bewegt sich», so Schenk. 

Ist Misslingen Frauensache?
Und warum sind es gerade fünf Frauen, 
deren Scheitern auf der Bühne gezeigt 
wird? Schenk lacht. «Dass Frauen beson-
ders prädestiniert wären zum Scheitern, 
will ich damit nicht sagen. Mich interes-
sierte bei dieser Arbeit einfach nicht, was 
zwischen Mann und Frau passiert. Des-
halb sind es fünf Frauen. Schlicht auch 
deshalb, weil ich eine Frau bin.» (reg)

Schlachthaus-Theater Dienstag, 22., bis 
Samstag, 26. März, jeweils 20.30 Uhr.

Bühne «schönerscheitern»

Die heitere Seite des Scheiterns

Michael Fleiner hat sich 
seiner eigenen Spielweise 
des Latin Jazz verschrieben, 
die selbst in Havanna 
Anklang gefunden hat.

Sollte es noch eines Beweises für die Glo-
balisierung des Jazz bedürfen, so liefert 
ihn Michael Fleiner mit seinem Septeto 
Internacional. Dessen Name ist Pro-
gramm: Unter Fleiners Ägide treff en ein 
Altsaxofonist aus Italien, ein Tenorist aus 
der Schweiz, ein Bassist aus Ungarn und 
ein französischer Schlagzeuger auf zwei 
Musiker aus Kuba, einen Posaunisten 
und einen Conguero, und frönen ihrer 
gemeinsamen Leidenschaft für eine 
Spielweise, die aus der Verschränkung 
von Salsa und Jazz entstanden ist. Initia-
tor und Leader der Band ist nicht etwa 
einer der Kubaner, sondern der gebürtige 
Freiburger Fleiner, den es nach der Ma-
tur nach Kolumbien verschlug, wo er in 
Bogotá vier Jahre lang klassisches Piano 
studierte, bevor er seine Ausbildung an 
der Swiss Jazz School in Bern abschloss. 

Beim Stichwort Salsa denkt man ge-
meinhin an Kuba, vielleicht auch an die 
exilkubanischen Gemeinden in New York 
und Miami, doch gehören auch Puerto 
Rico, Venezuela und eben Kolumbien zu 
den «Hot Spots» dieser Musik, von der 
sich Fleiner in seinem Gastland infi zieren 
liess. 1999 gründete er seine erste Latin 
Band, die nach Unterbrüchen und einer 
Namensänderung als Septeto Internacio-
nal wieder auferstanden ist, das mit «Dé-
jate Llevar» eine neue CD vorlegt. Dass 
diese auf dem Tessiner Jazzlabel Altri-
suoni erschienen ist, hat seine Richtig-
keit: Zwar lebt die Musik Fleiners von der 
Rhythmik Lateinamerikas, und auch die 
Melodik verweist auf diesen Ursprung, 
gleichzeitig umgibt sich der Leader, der 
im Übrigen für sämtliche Stücke selbst 
verantwortlich zeichnet, aber mit Musi-
kern, die sich auch in jazzigeren Gefi lden 
zu Hause fühlen und dies auch hören las-
sen. Die Feuertaufe auf der Festivalbühne 
in Havanna hat die Band bereits bestan-
den, sodass der Auftritt in Bern zu einer 
Kür werden dürfte. (gmn)

Ono Bern Freitag, 18. März, 21 Uhr.

Sounds Michael Fleiner y su Septeto Internacional

Globalisierte Klänge

Manchmal bedarf es nur dieser kleinen 
Nuance; eines kleinen souligen Abgangs 
in der Stimme der Person am Frontmik-
rofon zum Beispiel oder einer legeren 
Arglosigkeit in der Attitüde, die eine In-
die-Rock-Band zum Bijou unter Tausen-
den macht. Alvin Zealot aus Luzern ist die 
Band mit dieser grossen Kleinigkeit, mit 
der Nuance, die einen dazu bringt, ihr 
weiter zuhören zu wollen.

Die grosse Gutfi nd-Einhelligkeit
Indie-Soul-Rock nennt die Viererschaft 
ihr musikalisches Tun, das in der Live-
Umsetzung in der Regel noch viel fulmi-
nanter ist, als es das Debüt-Album «Tears 
of St. Lawrence» erahnen lässt, das als 
erste Bestandesaufnahme der jungen 
Band zu verstehen ist. Hier ist es zu wenig 
herausgearbeitet worden, das Besondere 
dieser Band, zum Beispiel ebendieser 
soulige Abgang in der Stimme des Sängers 
Benjamin Bucher, der wie der Rest der 
Band ein wahrhaftiger Benjamin ist. Das 
Quartett steckt im Post-Matura-Alter, hat 
sich zunächst an prunklosen Band-Wett-
bewerben in Form gebracht, um sich 

dann im Keller eines Luzerner Schulhau-
ses für die Eroberung der Welt zu rüsten. 
Und für einmal sind sich sogar beide 
staatlichen Radiosender einig, dass da et-
was heranwächst, was Nachhaltigkeit ver-
spricht: DRS 3 nominierte Alvin Zealot für 
den Preis des «Best Talent» an den Swiss 
Music Awards (der Preis ging letztlich an 
Steff  la Cheff e), und Couleur 3 spricht von 
einem der besten Indie-Rock-Alben, die in 
den letzten Jahren aus heimischer Manu-
faktur in die Welt entlassen wurden.

Frühreifes Songwriting
Und tatsächlich besticht dieses Werk – ab-
gesehen vom oben erwähnten Makel – mit 
frühreifem und schlauem Songwriting, in 
welchem alle Indie-Rock-Falltüren ele-
gant umtänzelt werden. Entstanden ist 
ein Album, das energetisch ist und den-
noch einen guten Sinn fürs Ohrwurmige 
off enbart, das so wunderbar frei von Ver-
krampfungen und antrainierten Posen 
ist, dass man diese Jungspunde dafür tat-
sächlich herzen möchte. (ane)

Fri-Son Freiburg Samstag, 19. März, 21 Uhr.

Sounds Alvin Zealot

Die Band mit der grossen Kleinigkeit

Das bisschen Haushalt: Kampf mit dem 
Bügelbrett in «schönerscheitern». zvg

In der Band Scope des Pianis-
ten Hans-Peter Pfammatter 
wird aus Jazz Experimental-
Physik: Auf dem neuen 
Album werden ohne theore-
tische Absicherung verschie-
denste Substanzen verrührt.

Ane Hebeisen
«Die Diskrepanz zwischen dem Schö-
nen und dem Hässlichen sitzt in mir 
drin. Beides ist omnipräsent in der 
Welt, es reizt mich, das eine mit dem 
anderen zu verbinden.» Das sagt der 
Pianist Hans-Peter Pfammatter und um-
schreibt damit auch die Gesinnung, die 
seiner Band Scope zugrunde liegt.

Es duellieren sich sehr unterschiedli-
che Kräfte auf dem neuen Scope- Album 
«Rotten Magic» (Veto Records), mal ste-
hen sich Punk und Free Jazz ziemlich 
gallsüchtig gegenüber, mal sind es sphä-
renhafte Melodien, die von verzwickten 
Störgeräuschen irritiert werden, mal 

werden verkopften Klangimprovisatio-
nen animalische Grooves unterlegt. Die 
Musik von Scope lebt von solchen Diver-
genzen, von diesen fast schon an Experi-
mental-Physik gemahnenden Versuchs-
anordnungen, in denen Substanzen mit-
einander verrührt werden, ohne dass im 
Vorfeld theoretisch abgeklärt wird, wel-
che Auswirkungen die Vermengung 
 haben könnte.

Hans-Peter Pfammatter hat sich be-
reits in verschiedenen Posituren in der 
Schweizer Jazzwelt hervorgetan, sei es 
als feinsinniger Pianist an der Seite des 
Schlagzeugers Gilbert Paeffgen, als 
draufgängerischer Keyboarder in 
Christy Dorans Band New Bag, als Film-
musikkomponist oder als Exzentriker 
in der Free-Jazz-Formation Lila. 

Mit seiner Band Scope gelingt es 
dem Luzerner Hans-Peter Pfammatter, 
all diesen Persönlichkeiten, die da in 
seiner Brust zanken, Auslauf zu gewäh-
ren. Sekundiert wird er von drei Gleich-
gesinnten: Lucien Dubuis, der seine 
Saxo fone und Bassklarinetten sowohl 
zum Solieren wie auch zum Rhythmus-
erzeugen einsetzt, Urban Lienert am 
elektronischen Bass und Lionel Friedli 
am Schlagzeug.

Am Ende der Verwertungskette steht 
ein hochspannender Abenteuer-Jazz, 
der jederzeit unvorhersehbar und wen-
dig bleibt.

Turnhalle Progr 
Mittwoch, 23. März, 20.30 Uhr. 

Sounds Scope

Abenteuerliche Versuchsanordnungen

Es zanken verschiedene Persönlichkei-
ten in Hans-Peter Pfammatters Brust. zvg

Ursprünglich Jazzmusiker: Komponist Vinko Globokar. Foto: zvg


